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Mit Tafei XXXV.

I. Allgemeiner Theil.

Die vergleichend anatomische Untersuchimg des Nervensystems

der Mollusken, jenes Organsystems also, welches gerade Vorzugspreise

die Grundlage bei der Aufstellung eines Typus der Mollusken gebildet

hatte, führte mich zu der Ueberzeugung, dass ein solcher Typus über-

haupt nicht existire, dass unter dem Namen der Mollusken Thiere zu-

sammengestellt werden j die ihrer inneren Organisation nach nichts mit

einander gemein haben. Um über diese Fragen zu gesicherten Anschau-

ungen zu gelangen, genügt es freilich nicht sich nur mit Vertretern der

verschiedenen Ordnungen mehr oder minder genau vertraut zu machen,

es ist vielmehr unerlässlich , sich ganz specieli mit den einzelnen

kleineren systematischen Gruppen zu befassen und dadurch zunächst

festzustellen, welche Gattungen innerhalb einer bestimmten Ordnung

am niedersten und den phylogenetischen Vorfahren derselben noch am
nächsten stehen. Thut man das, so schwindet das hergebrachte Schema

des Gastropoden immer mehr dahin, und man sieht, wie ein Theil der

Gastropoden sich eng den Turbellarien anschliesst^ ein andrer Theil

aber den Muscheln sehr nahe steht. Die Limnaeen schliessen sich innig

den Steganobranchien an, welche in ihren niederst stehenden Gattungen

Verhältnisse darbieten, wie sie der Mehrzahl der Phanerobranchien eigen

sind. Andererseits schliessen sich auch die tiefststehenden Nephro-

pneusten den übrigen marinen opisthobranchen Nacktschnecken viel

näher an, als den schalentragenden Heliceen. So weisen innerhalb der

Ordnung der Ichnopoden alle Umstände darauf hin, dass die »Nudi-

branchien« den phylogenetischen Ausgan gspunct derselben gebildet

haben. Die Nudibranchien aber bieten nicht nur dem Habitus, sondern
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auch ihrer Anatomie nach so viele nahe Beziehungen zu den Turbeliarien

dar, dass die Idee, es werde sieh dabei um wirkliche Verwandtschaft

handeln, schon von vielen Zoologen ausgesprochen worden ist. Es

habeii daher meine Ansichten i), soweit sie sich auf diesen Puoct be-

ziehen^ so viel ich bis jetzt weiss, wenig Widerspruch erfahren oder zu

erwarten, so dass ich hier nicht weiter dabei verweile. Nur auf einen

Punct muss ich bei dieser Gelegenheit noch eingehen. Ich glaubte

früher (1. c. p. 166) die Protocommissur als ein innerhalb der Ichnopo-

den erwwbenes Gebilde ansehen zu müssen, das einen wesentlichen

Unterschied zwischen Nudibranchien und Turbeliarien ausmache, in-

dem ich der allgemeinen Annahme folgend, ihren Mangel bei den Tur-

beliarien für erwiesen hielt. Das ist nuu nicht richtig, wie aus einer von

Semper mitgetheilten Beobachtung hervorgeht. Semper 2) fand die Proto-

commissur bei Microstomum auf und machte darauf aufmerksam, dass

dieselbe auch bei Mesostomum existirt , w o sie Schneider ^) nachge-

wiesen. Damit fällt ein wesentlicher vermeinter Unterschied zwischen

Ichnopoden und Turbeliarien hinweg und es stimmt sonach im Wesent-

lichen das Nervensystem der Protocochliden ganz mit demjenigen vieler

Turbellarieo überein, denn es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass be'

speciell darauf gerichteter Untersuchung auch bei vielen anderen Tür

bellarien die Protocommissur sich noch finden werde.

Liegen hier die Verhältnisse ziemlich klar vor, so steht es anders

mit den Arthrocochliden, von denen namentlich diejenigen Gattungen,

welche hierbei vorzugsweise in Frage kommen , noch sehr ungenügend

bekannt sind. Aus der Vergleichung der bezüglich des Nervensystems,

der Kiem^en, Mundwerkzeuge etc. bei den Arthrocochliden sich finden-

den Verhältnisse geht klar hervor, dass die mit Rüssel und Sipho aus-

gerüsteten Formen die höchstentwickelten sind, wie sie denn auch palä-

oDtclogisch erst im Jura auftreten. Indem es so gelingi höherstehende

und niedriger organisirte Formen zu unterscheiden, erkennt man leicht,

dass die tiefststehenden Arthrocochliden vorzugsweise unter den Rhipido-

glossen zu finden sind, dass bei denselben die Transiocation und theil-

weise Verkümmerung der Kiemen noch nicht eingetreten ist. w^elche bei

allen höherstehenden Formen angetroffen wird. So ist es nicht schwer

4) cf. H. V. Iheking, Vergleichende Anatomie des Nervensysteois und Phyio-

genie der Mollusken. Leipzig 'S 877.

2) Semper, C, Die Verwandtschaftsbeziehungen der gegliederten Thiere. III.

Strobilation und Segmentation. Arbeiten aus dem zool.-zoot. Institut in Würzburg.

III. Bd. 1876. p. 372.

3) ScriNEiDEB, A., Untersuchungen über Plathelmintlien. Giesen 1873. p. 3!2.

Schneider macht darauf aufmerksam, das^ für Amphistomum schon Walter (Arch.

f. Naturg '1 858, p. 269) den gesclilossenen Schluudring angegeben.
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nachzuweisen, dass diejenigen Familien der Arthrocochliden , welche

jetzt noch uns Kunde geben von den primitiven anatomischen Verhält-

nissen der ganzen Gruppe die Pleurotomariiden, HaliotideUj Fissureliiden

und Patelioideen sind. Sie sind es, welche nach meiner Darstellung

den Amphineuren, sowie den Muscheln und Solenoconchen am nächsten

stehen. Für die Richtigkeit dieser Ansicht glaube ich durch die im

Folgenden mitgetheilten Entdeckungen einen weiteren schlagenden Be-

weis beibringen zu können.

Ueber die Niere und den Geschlechtsapparat der genannten Fami-

lien von Arthrocochliden war bisher kaum etwas bekannt. Es schien

mir daher diese Lücke vor allem auszufüllen zu sein , andererseits aber

die Anatomie der Muscheln in grösserer Ausdehnung und genauer unter-

sucht werden zu müssen als es bisher geschehen. Indem ich die bpeciellen

Ergebnisse meiner Untersuchungen weiter unten mittheilen werde^ be-

schränke ich mich an dieser Stelle darauf, einen kurzen Ueberbiick zu

geben. Bei den Muscheln finden sich bezüglich des Verhahens von Niere

und Geschlechtsapparat erhebliche Differenzen . die im Wesentlichen

darin bestehen , dass bei den tieferstehenden Gattungen nahe Be-

ziehungen zwischen beiden Organen existiren^ die bei den höherstehen-

den Formen einer selbständigen Entwicklung derselben Platz macheD.

Bei allen jenen höherstehenden Gattungen, die verwachsene Mantel-

ränder und retractile Siphonen an denselben besitzen , sind Niere und

Geschlechtsorgan jederseits vollkommen von einander getrennt. Beide

münden in besonderen Oeflinungen aus, und zwar liegt jederseits die

Genitalöffnung nach vorn von derjenigen des BojANCs'scheo Organs.

Bei den tieferstehenden nicht mit Siphonen und daher auch nicht mit

Sinus des Manteleindruckes versehenen Gattungen aber münden jeder-

seits die beiden bezeichneten Oeffnungen entweder dicht neben einan-

der auf einer gemeinsamen Papille aus, oder es öffnet sich der Ausführ-

gaog des Geoitalorgans in die Niere. Letzteres Verhalten ist das

primäre, denn es findet sich bei jenen Familien der Muscheln, welche

ihrer Organisation nach wie auch wegen ihres frühen geologischen Er-

scheinens für die ältesten und niederststehenden der ganzen Classe

gelten müssen. Es bietet mithin das Urogenitalsystem der Muscheln in

seiner einfachsten Form das in unserer Figur 1 dargestellte Verhalten,

indem jederseits die Geschlechtsdrüse durch eine einfache Oeffnung in

BojANus'sche Organ einmündet. Die Geschiechtsproducte gelangen

,
zunächst in die Niere und von da nach aussen. Fig. 2 repräsentirt die

'nichsthöhere z. B, bei manchen Arten von Pinna und Mytilus ver-

^tene Stufe, wobei die Genitalöffnung so weit nach aussen gegen die

ssere Oeffnung des BojAwrs'schen Organs vorgerückt ist, dass beide
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zusammen auf einer gemeinsamen Papille münden, sei es, dass die Oeff-

nung noch eine gemeinsame ist , sei es , dass die Trennung schon eine

vollständige geworden und die OefFnung des BoiANUs'schen Organs an

der Basis der grossen Genitalpapille liegt. Dann bedarf es nur noch

einer geringen weiteren Entfernung beider Oeffnüngen , um das in

Figur 3 repräsentirte bei allen höherstehenden Muscheln sich findende

Verhalten zu erzielen.

Ganz ähnliche Verhältnisse des Urogenitalsystems finden sich nach

Lacäze-Di THIERS bei den Solenoconchen oder Dentaiien, jener merk-

würdigen den Muscheln nahestehenden Gruppe von Schnecken , die in

ihrer Mundmasse eine Radula tragen und sich dadurch w^esentlich von

den Muscheln unterscheiden. Auch bei Dentalium werden, wie bei de?)

niederststehenden Muscheln die Geschlechtsproducte durch das Bojanüs-

sche Organ entleert, aber es ist nur das BojANüs'sche Organ der rechten

Seite, weiches noch den Zusammenhang mit dem Geschlechtsorgan

besitzt, der linke Ei- oder Samenleiter ist nicht vorhanden, wie es auch

unsere Figur 4 darstellt. Ganz dasselbe Verhalten bietet nun auch die.

Gattung Fissurella dar — cf. Fig. 6, 8 und 9 — nur mit dem Unter-

schied, dass das linke BojANus'sche Organ, welches schon bei Denta-

lium die Verbindung mit der Geschlechtsdrüse vermissen liess, hier gan

rudimentär geworden ist. Es hat noch ganz dieselbe histologisch

Structur wie das rechte , ist aber vollkommen rudimentär. Daher i

denn auch von den beiden zur Seite des Afters gelegenen Papillen di

linke sehr viel kleiner als die rechte
,
ja sie ist zuweilen kaum noch

wahrnehmbar. Oeffnet man die Papille des grossen rechten Bojanüs-

schen Organs, so findet man im Grunde derselben (Fig. 9 a) die

Oeffnung des Ausführganges der Geschlechtsdrüse. Ganz ähnlich ist

das Verhalten von Haliotss (Fig. 10), wo aber das linke BojANUs'sche

Organ noch ziemlich gross ist, obschon sehr bedeutend gegen das andere

zurückstehend. Eine besondere Genitalpapille, wie sie bei Fissorella

sich fand, fehlt hier; es wird die Entleerung der Geschlechtsproducte

durch die Niere hier also wohl in derselben Weise vor sich gehen wie

bei den Patelloideen. üeber das Verhalten des ürogenitalsystems der

letzteren hat Dall ^) wichtige Beobachtungen mitgetheilt, die ich, soweit

sie sich an nicht brünstigen Thieren nachuntersuchen lassen, bestätigen

rnuss. Auch bei Patella finden sich zwei gesonderte BoJANus'sche Or-

gane, von denen aber das hnke schwächer entwickelt ist, ja nach Dall

bei manchen Arten ganz verkümmert sein kann. Die grosse unpaare

1) Dall, W. !L, On ihe Extrusion of {he seminal Products in LimpetSo Sciena-

üc Results of ihe Exploration of Alaska 186o-~l874. Vol. L 1876. Washington D. C
Smithsonian Institution p. 35— 4 3.
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Geschlechtsdrüse entbehrt, wie schon E. Ray Lankester richtig ange-

geben, vollständig eines Ausfübrganges, Bay Lankester vermuthete,

es möchten die Geschlechtsproducte durch die von ihm gefundenen

»capito-pedal onfices« entleert werden, durch zwei Oeffnungen, welche

jedoch wohl nur zur Wasseraufnahme dienen werden. Denn die Ge-

schlechtsproducte werden, wie Dall fand, durch die Niere entleert. Es

besteht jedoch keine dauernde Verbindung zwischen Niere und Ge-

schlechtsdrüse (cf. Fig. 5), sondern zur Brunstzeit verwächst die Wan-
dung der Geschlechtsdrüse mit derjenigen der darüber liegenden Niere,

und dann bilden sich Löcher , durch welche die Geschlechtsproducte in

die Niere gelangen. Dall fand auf diese Weise Massen von Sperma in

die Niere eingedrungen, und es wird somit in gewisser Beziehung die

Ansicht Cuvier's wieder aufgenommen , insofern nämlich Guvier die

Oeffnungen der BojANUs'schen Organe für die Mündungen der Eileiter

hielt. Da bei Haliotis gleichfalls kein Ausführgang der Geschlechtsdrüse

existirt, so wird da wohl die Entleerung in gleicher Weise stattfinden.

Vermuthlich ist der gleiche Modus auch bei zahlreichen Muscheln vor-

handen, da es nur bei wenigen jener Gattungen, die gesonderte Ei- und

Samenleiter entbehren
,
gelang , dauernd vorhandene Oeffnungen der

Geschlechtsdrüse in den BojANUs'schen Organen nachzuweisen.

Bei Fissurella findet sich ira recbteo BojAKUs'schen Organe eine zur

Geschlechtsdrüse führende Genitalpapille , welche aber bereits nahe bei

der äusseren Mündung des BoiNus'schen Organs liegt. Bei Turbo ist

schon die Trennung beider Oeffnungen eingetreten, die sich bei allen

übrigen Arthrocochliden gleichfalls vorfindet. Man sieht dann, wie

Fig. 7 erläutert , in der Kiemenhöhle hinten die oft sehr weite Oeffnung

des BojANus'schen Organs und nach vorn diejenige der Vagina oder

der Vas deferens. Das geht namentlich auch daraus hervor, dass über-

all da wo sich das Vas döferens auf oder in einen Penis fortsetzt, dieser

sich stets an der rechten Seite des Tbieres findet. Es besitzen also alle

höherstehenden Arthrocochliden nur das rechtsseitige BojANus'sche

Organ und den von ihm abgelösten Ausführgang der Geschlechtsdrüse.

Die wenigen Fälle, in denen der Penis, resp, auch der Eileiter, an der

linken Seite liegt, erhalten eine ganz andere Erklärung in dem Nach-

weise des Vorhandenseins eines Situs inversus. Ich habe Thiere von

lioksgewundeoen Buccinum undatum2j kennen zu lernen Gelegenheit

1) E. Ray Lankester, On some undescribed points in the AnatorDy of the Lhüpet

(Patella vulgata), Aiials and mag. of nat. hist. III. Ser. Vol. 20. London 1867. p. 334

bis 337.

2) cf. H. V, Ibeiuno, Ueber die Thiere von linksgewundenen ßuccinura undaluiiK

of-respondenzbl. d. deutschen malakoiog,, Geseüsch. Jahrg. 'i877. Nr. 4u. 5 p. ol.
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gehabt, und mich dabei davon überzeugen können, dass Kiemen, Amis

etc. vollkommen umgelagert waren. Ais dauernde Fixirungen solcher

bei Buccioum nur selten eintretenden Abnormitäten erscheinen die

Gattungen Sinistraria Ad., Triphoris Desh., imd manche Species von

sonst rechtsgevv-undenen Gattungen ^) .

So sehen wir innerhalb der Arthrocochiiden ganz denselben phy-

logenetischen Process abspielen, den wir vorhin bei den Muscheln ken-

nen lernten. Das ursprüngliche Verhalten ist bei beiden die Duplicität

des BoJAiNus'schen Organs und eine derartige, sei es temporär, sei es

dauernd bestehende Beziehung der Geschlechtsdrüse zum BoJAjjus'schen

Organ, dass durch das letztere die Geschlechtsproducte nach aussen

befördert werden. Bei den Arthrococbliden tritt dann die bei den Sole-

noconchen schon eingeleitete Verkümmerung des linken BojANUs'schen

Organs ein, resp. damit auch diejenige des linken Ei- oder Samen-

leiters j
der bei den Solenoconchen schon verschwunden ist. Sowohl

bei den Acephalen , wie bei den Arthrocochiiden tritt dann bezüglich

der Lage der Ausmündungsstelle des Ei'- oder Samenleiters in das

BoJANUs'sche Organ eine solche Verschiebung ein , dass dieselbe immer,,

näher gegen die äussere Oeffnung des BoJANüs'schen Organs hinrück

um schliesslich neben und unabhängig von ihm nach aussen zu mün
den , wie es bei allen höherstehenden Arthrocochiiden und Acephale

der Fall ist.

Als der Ausgangspunct für diese im Urogenitalsystem der Muscheln

Arthrocochiiden und Solenoconchen vor sich gehenden Erscheinungen

erweist sich dabei die symmetrische Duphcität der BoJANUs'schen Or

gane und die Unabhängigkeit der Geschlechtsdrüse von jenen. Die Ge

schlechtsdrüse geht nur temporär zur Brunstzeit eine solche Verbindung

mit den BoJANus'schen Organen ein , dass dadurch die Geschlechts-

producte in das BoJANUs'sche Organ und von da nach aussen gelangen.

Die dauernde Fixirung dieser Verbindung repräsentirt eine weiter vor-

geschrittene Entwicklungsstufe. Die anatomische Uebereinstimmung

zwischen Muscheln, Arthrocochiiden und Solenoconchen weist auf einen

gemeinsamen ürprung derselben hin , und das primäre Verhalten des

Gesclilechtsapparates muss den eben zusammengestellten Thatsachen

nach das gewesen sein, dass die Geschlechtsdrüse frei in der

Leibeshöhle lag und keine besonderen Ausführgänge be-
sass, indem die Ausfuhr der Geschlech tsproducte durch

paarige Excretionsor gane besorgt wurde. Erst secundär

trat eine feste Verbindung mit diesen Excretionsorganen , den Bojanüs-

4) cf. auch Johnston, Einleitiing in die Conchyliologie. 1 853. p. 489.
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sehen Organen ein, worauf dann als letzter Vorgang in dieser moipho-

logischen Entwicklungsreihe die Ablösung der Leitiingswege der Ge-

schlechtsdrüse von den BoJAisus'schen Organen erfolgte. In dem Mangel

besonderer Leitungswege der Geschlechtsdrüse stimmen diese ältesten

Formen der Muscheln und Ärthrocochliden in bemerkenswerther Weise

überein mit den Anneliden und Gephyreen , bei denen ja die Ausfüh-

rung der Geschlechtsproducte gleichfalls paarigen Excretionsorganen

anheimfällt.

Diese eben hervorgehobene Uebereinstimmung mit gewissen ge-

gliederten Würmern wird noch bedeutungsvoller, wenn man im Gegen-

sätze dazu die bei den Ichnopoden bestehenden Verhältnisse betrachtet.

Ich beschränke mich dabei auf die Ichnopoden , denen sich darin die

Pteropoden eng anschliessen , weil es zur Zeit noch nicht möglich ist,

die bei den Cephalopoden ^) bestehenden Verhältnisse irgendwie zu

deuten. Bei den Ichnopoden nun finden sich nirgends zwei
NiereUj nie eine Verbindung zwischen Geschlechtsdrüse
und Niere und stets ein sehr complicirt gebauter herma-
phroditischer Geschlechtsapparat. Die Niere stellt bei den

höherstehenden , schalentragenden Formen der Ichnopoden einen meist mit

ins Lumen vorstehenden Falten versehenen Drüsensack dar. der in einer

einfachen Oeffnung nach aussen mündet und eine Commiioication mit

dem Peiicardium besitzt, während sie bei den »Nudibranchien« unter

der Form einer reich verästelten tubulösen Drüse erscheint, deren Ver-

zweigungen sich weit im Körper ausbreiten und die Eingeweide um-
spinnen. Figur 12 ist eine Darstellung der Niere einer Phanerobranchie,

nämlich von Bornella. Die Niere der Ichnopoden ist nie eine doppelte und

sie schliesst sich in ihrer einfacheren ^ bei den marinen Nacktschnecken

vertretenen Form ganz an die Niere der Turbellarien, das sog. W^asser-

gefässsystem derselben an. Sie stimmt auch in sofern mit letzterem

übereiUj als sie gleichfalls sehr allgemein mit der Aufnahme von Wasser

betraut ist und daher mit dem gleichen Rechte als Wassergefässsystem

bezeichnet werden könnte, mit dem das bei den Turbellarien geschieht.

Ich werde auf diese einer inneren Respiration entsprechende Wasser-

aufnahme bei der speciellen Besprechung der Ichnopodenniere näher

eiogeheri. Schliessen sich auch hinsichtlich der Niere die Ichnopoden

1) Ich muss darin Gegenbaür vollkommen beipflichten, der auch diese Frage

noch für unerledigt ansieht. Ob die Seitenzellen den Nieren homolog sind, ist mehr
wie fraglich. Könnte man geneigt sein bei den Cephalopoden Verhältnisse anzu-

Ijftehmen, die denen der Muscheln ähnlich wären, so steht dem der Umstand ent-

i^egen, dass bei Nautilus nur ein Eileiter existirt. Bevor nicht die Onto§enie von

IjNautilus vorliegt, ist hier wohl keine Aussicht auf Fortschritt

!

I^l^eitsclirift f. Wissensch. Zoologie. XXIX. Bd. 4-!
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deii TurbellarieD an^ so ist das nicht minder der Fall mit dem Ge

schiechtsapparate. Derselbe setzt sich bei alien Ichnopoden zusammei

aus der Zwitterdrüse, den Leitungswegen und in diese einmüDdendefi:

besonderen Organen, die als Eiweiss- und Schleimdrüsen und c!

Receptaculum seminis bekannt sind. Eine Trennung der Zwiiterdrüse

in einen Hoden und einen Eierstock , wie sie bei den Turbellarien all-

gemein sich findet, kommt hier nur^) bei Rhodope vor, einer Form, vor

der es noch fraglich sein kann , ob sie zu den niederststehenden Ichno-

poden den Protocochiiden gehört oder zu den Turbellarien zu stellen ist.

Doch sind bei vielen Phanerobranchien die ei- und samenbereitenden

Theiie der Zwitterdrtise räumUch getrennt, Eiweissbereitende accesso-

,

rische Drüsen, sog. Dotterstöcke, fehlen bekanntlich auch den Turbella-

rien nicht, wie denn auch vielen das Receptaculum seminis zukommt.

Es erscheint somit die Niere der Ichnopoden als das Homologen d

verzweigten Niere, des »Wassergefasssystem«, der Plattwürmer und d

Rotatorien. Die Morphologie dieser Niere, die man ihrer oft resp. au

ursprünglich endständigen Ausmündung wegen als » T e r m i n a 1 o r g a n

bezeichnen kann, — im Gegensatze zu den segmentweise wiederkehren

den » Segmentalorganen (c, — bat, wie mir scheint, Gegenbaur m'

grossem Geschicke durchgeführt. Den Ausgang bildet für Gegenba

das einfache verästelte Terminalorgan der Turbellarien und Rotatorien,

welches in einem einfachen Perus hinten in der Medianlinie nach aussen

sich öffnet^) . Dieses Terminalorgan ist der Niere der Ichnopoden voll-

kommen homolog. Als eine weitere Veränderung des Terminalorgan-

erscheint die Trennung der beiden grossen seitlichen Hälften durcl,

Verkürzung des Endstückes, wodurch dann an die Steile des eine?

medianen Porus deren zwei treten, die seitlich und syujmetrisch zur

Medianlinie gelagert sind. So bei manchen Trernatoden, An diese Ver-

hältnisse knüpft nun Gegenbaür an bei Besprechung der Excretions-

organe der Gephyreen , bei denen sowohl zu den niederen , als zu den

höherstehenden Würmern in dieser Hinsicht Beziehungen nachzuweisen

sind. Die Terminaiorgane von Boneliia sind verästelte mit Wimper-

trichtern versehene Schläuche, welche in den Enddarm münden. Als

1) In meinem Buche über das Nervensystem hatte ich (i. c. p, 166 n. noch

im Änscbliisse an die von Soüleyet und Gegenbaür gegebene Darstellung Elysia ge

trennte Hoden und Ovarien zugeschrieben. Es war mir dabei entgangen, dass die

eotgegenstehende Darstellung von Pagerstegeer (diese Zeitschr. XIL 4 863. p. i'äS ff.)

von Bergh (Malac. üoters. p. 183) in einer Weise bestätigt worden ist, die es kaum

mehr zweifelhaft erscheinen lassen kann, dass Elysia eine echte Zwitterdrüse

besitzt.

2) Gegenbaür. Grundzüge p. MB: »Die am aboralen Leibesende mündende

Form des Organs muss als ursprüngliche betrachtet weiden (s., Plattwürmer eU\''<'
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zwei nicht verästelte , aber auch oiit V^^imperöffnungen versehene

Schläuche erscheinen sie bei Echiurus und Thalassema j wo sie auch

noch in einer Cloake ausmünden» Bei Sipuncuius und Phascoiosoma

münden beide Schläuche nicht mahr in die Cloake, sondern selbstständia

neben dem After. Diese Differenz in der Ausmtindung dürfte woM
einer Homologisirung der betreffenden Organe \im so weniger ioi Woge
stehen, als die Beziehung zur Ausfuhr der Geschlechtsproducte bei den

einen so gut wie bei den anderen sich findet. Zu diesen zwei Excre-

tionsorganen sollen nach vorn hin bei (Thalassema? und) Sternaspis

lioch einige weitere hinzukommen, die man als accessorische Ter-
minalorgane wird bezeichnen können. Ob sie wirklich homolog

sind mit den Segmentalorganen der Anneliden , muss sehr fraglich er-

scheinen. Eher dürften sie wohl Homoioga besitzen in den von Leuckart

entdeckten (drei Paaren) embryonalen Schleifencanälen der Hirudineen.

31it diesen Terminalorganen der Gephyreen nun können wolil die Bojä-

Tfus'schen Organe der Muscheln etc. verglichen werden. In der Thal

daube ich, dass nichts der Annahme im Wege steht, es seien die Ter-

mioaiorgane von Sipuncuius BoJANUs'sche Organe,

Die Terminalorgane der Würmer erscheinen somit entweder als

zwei in einem gemeinsamen Perus ausmündende Stämme, also als ein

einziges Organ, oder es sind die beiden Stämme durch isolirte Äus-

mündung seibstständig geworden. Es würde daher das einfache Ter-

minalorgan der Turbeliarien und Ichnopoden den beiden Terminal-

Organen, resp. also BoJANus'schen Organen, der Muscheln und der

niederststehenden Arthrocochliden entsprechen. Das eine BojANus'sche

Organ der höherstehenden Arthrocochliden kann aber nicht der Niere

der Ichoopoden homolog sein, da es nicht dem ganzen TerminalorgpOj

sondern nur der einen (rechten) Hälfte desselben entspricht.

Schwer zu verstehen bleibt die Bedeutung der Pericardiaiöffnungen

des oder der Terminalorgane, Sicher hat man in ihnen
,
wenigstens

bei den Muscheln etc. von den Würmern her ererbte Einrichtungen zu

sehen, da Oeffnungen an den Terminalorganen der Würmer vielfach

angetroffen werden. Aber sie münden immer in die Leibeshöhle, bei

den Muscheln aber ins Pericardium. Sollte etwa der Herzbeutel der

Muscheln und Arthrocochliden der Rest eines primordialen Goeloms

sein? Vielleicht hilft hier die Ontogenie weiter! Bei den Phanerobran-

chien vv^ürde diese Deutung wohl kaum zutreffen, da ja Blutgefässe und

meist auch Goeiom den Turbeliarien fehlen. Ein besonderes nur bei

Ichnopoden vorkommendes Gebilde ist das Pericardialorgan (Nieren-

spritze Bergh.), das, so viel mir bekannt, bei Muscheln und Arthrococh-

liden sich nirgends findet. —

~

4-1
*
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Was endlich die Ämphineuren betrifft , so sind dieselben in dieser

Einsicht nicht genügend untersucht. Bei Chiton mündet die Niere, resp.

das Terminalorgan hinten unter dem After, wogegen die GeschJechts-

drüse jederseits einen besonderen Ausführgang hat. Erinnert letzterer

Umstand auch einigermassen an die Verhältnisse der Muscheln , so ist

doch klar , dass die letzteren nicht auf das bei Chiton bestehende Ver-

halten zurückgeführt werden können, sondern dass beide von einem

gemeinsamen Zustande nach verschiedenen Richtungen hin sich ent-

wickelt haben. Dass die uns jetzt bekannten Ämphineuren nicht direct

für die Stammformen von Muscheln und Ärthrococbliden gehalten wei-

den können, geht auch daraus hervor, dass bei ihnen die Anastomose

zwischen den primären Pallialnerven über dem Darm liegt i). Die

Stammformen der Muscheln, Arthrocochliden und Solenoconchen sind

nicht bekannt ; unter den bis jetzt näher studirten Würmern aber stehen

die Ämphineuren diesen hypothetischen Stammformen am nächsten.

Die im Vorausgehenden über die Niere der Gastropoden gemachten

Mittheilungen liefern wieder eine wichtige Stütze für die Richtigkeit

meiner Ansicht von dem polyphyletischen Ursprung der Gastropoden,

resp. also der Mollusken überhaupt. Es geht auch daraus wieder deut-

lich genug hervor, wie verfehlt es ist, die anatomivSche Uebereinstim-

mung ohne weiteres im Sinne der Verwandtschaft zu deuten^ wie viel-

mehr ausserordentlich oft In verschiedenen Gruppen des Systems sich

derselbe phylogenetische Process wiederholt. Es heisst einfach alle diese

wichtigen Thatsachen ignoriren, wenn man, ohne die Richtigkeit dieser

Angaben und Schlüsse bestreiten zu können, noch einen Typus der

Mollusken und eine Classe der Gastropoden aufrecht erhalten will. Ich

meinerseits habe keine Veranlassung noch ferner den auf diesem Gebiete

mir entgegenstehenden, namentlich bei den »Systematikern« zu tiel

eingewurzelten Vorurtheilen entgegenzutreten. Es genügt mir densel-

ben die wissenschaftliche Grundlage entzogen zu haben.

II. Hie Niere der Ichnopodea.

Die Niere der ichnopoden und speciell der » Nudibranchien « ist

zwar schon seit längerer Zeit richtig erkannt, allein eine zusammen-

fassende, dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft entsprechende

Darstellung giebt es nicht. So ist z. B. die bei Keferstein (in Bronn)

gegebene Darstellung Angesichts des gegenwärtigen Standes-

V) Bei Pateiia sind die primären Paiiiainerven (8 und 9, Fig. 3i, Taf, Vü, bei

V. Iherjng, Nervensystem) noch seibstständig, ob sie aber hinten anastomosiren wie

bei Chiton ist noch nicht bekannt. Sollte es der Fall sein, so hegt also die Anasto-

mose jedenfalls unter dem Darmtractiis wie bei den Muscheln.
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unserer Kenntnisse vollständig nnbraiichbarj und kaum anders sieht es

mit der von Gegenbaür in seiner vergleichenden Anatomie gegebenen

Darstellung, Die hierbei in Betracht kommenden Verhältnisse der Nudi-

branchien, specieli also der Phanerobranchienj sind so compiicirt, die

Literatur ist so umfangreich und zerstreut, dazu grossentheils dänisch

geschrieben, dass es demjenigen, der sich nicht eingehend mit dieser

Gruppe der »Gastropoden« beschäftigt hat und nicht durch ausgedehnte

eigene Untersuchungen sich selbst hat ein Urtheil bilden können, kaum

möglich sein dürfte, sich hier zorecht zu linden. Indem ich nachher

mich zu einer eingehenderen Besprechung wende, schicke ich, um das

Verständniss des Folgenden zu erleichtern, eine Darstellung des Ver-

haltens der Niere ') voraus, wie es z.. B. bei Doris tuberculata ange-

troffen wird.

Die Niere besteht daselbst aus folgenden Theilen: aus der Urin-

k a m m e r (« renal Chamber «) , die durch einen kurzen Gang, den U r i ii -

leite r, nach aussen mündet, und welche durch das Perioardia 1-

organ — Bergh's »Nierenspritze«, Hancogk's »pyriform vesicle«

oder »portal heart« olim in Gommunication steht mit dem Lumen des

Pericardium oder der »pericardial Chamber« Hancock-s. Die äussere Mün-

dung des Urinleiters, dieNierenporC; befindet sich an der Basis des

Afters, resp. der Analpapille. Die Urinkammer ist der in der drüsigen ver-

ästelten Niere befindliche Hohlraum, resp. es bildet das Nierengewebe die

Wandung der verästelten Urinkammer. Die Letztere theilt sich erst in zwei

(oder drei) grosse Stämme, die sich dann wieder verzweigen. Die ganze

verästelte Niere umspannt mit ihren Zweigen die Leber und die mit der-»

selben innig verbundene Zwitterdrüse. Es liegt die Urinkammer über

der Leber und unter dem Pericardium. Zwischen dem letzteren und

der Urinkammer liegt rechterseits das Peri»;ardialorgan. Dasselbe hat

die Gestalt eines Sackes oder einer Blase, weiche an beiden Enden

offen ist und durch die eine Oeffnong mit dem Pericardium , durch die

andere mit der UriDkammer communicirt. Die Wände des Pericardial-

organs sind mit Längsfalten besetzt, die wieder Seitenfalten tragen und

mit Flimmerepithel überzogen sind. Die Pericardialöffnung besitzt einen

Sphincter, durch den sie geschlossen werden kann. Nach unten hin

setzt sich an diese Nierenspritze noch ein Gang mit drüsiger Wandung

an, Hancock's »glandulär Prolongation« der dann in die Urinkammer an

deren Boden sich öffnet. So ist das Verhalten der Niere auch bei Doris

bilameilata und repanda
,
wogegen Doris pilosa dadurch sich unter-

scheidet, dass die drüsige Verlängerung der Nierenspritze fehlt und die

1) Zur Erläuterung kann Fig. IS, die Niere von Borneila darstellend, dienen.
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letztere sich wie bei der Mehrzahl der Phanerobranchien direct in die

Ürinkammer öffoeL

Die Niere der » IN iidibranchien « ist erst seit der wichtigen im Jahre

'1864 erschienenen Arbeit Hancock's genauer bekannt. Diese Arbeit

bildet auch jetzt noch die Grundlage unserer Kenntniss von der Niere

der Phanerobranchien wie denn auch die soeben gegebene Darstellung

vom Baue der Niere bei Doris ihr entnommen ist. Zwar war schon vor

jener Abhandlung Hancock's die Niere wiederholt gesehen, aber fast

immer nur bruchstückweise. Am besten war sie noch von Phylliroö

bekannt. Hier hatten sie schon Perop^ et Lesueür gesehen und abgebildet,

doch hatten sie ihr Hioterende verkehrter Weise mit der Leber in Be-

ziehung stehen lassen. In den Arbeiten von Oüoy und Gaimard wird sie

für den Uterus von Eydoüx und Souleyet für einen Veinensinus ange-

sehen. SouLEYET hat die Verbindung mit dem Pericardium richtig er-

kannt. Im Wesentlichen genauer bekannt wurde die Niere von Phylli-

roe aber erst (1 853) durch die Untersuchungen von H. Müller, Leuckart

und Gegeni^aur. Nur die am Ende des zum Pericardium ziehenden

Ganges gelegene Nierenspritze wurde erst viel später von Bergh^) auf-

gefunden. Nächst Phylliroö war es die Gattung Doris bei der am frühe-

sten und am eingehendsten die Niere untersucht worden. Gltyier ^]

kannte (1807) nicht nur die neben dem After gelegene Nierenpore,

sondern auch die Urinkammer, von der er Gefässe an die Leber treten

sah, und das Pericardiaiorgan, das er als Beservoir für den Harn ansah.

GuviER meinte daher, es sondere die Leber einestheils Galle ab, andern-

theils Harn, der dann durch die neben dem After liegende Oeffhung ent-

leert werde. Dass die verästelten Canäle der Niere die Leber einfach

umspinnen, ohne in sie einzudringen, resp. mii ihren GallengUngen zu

comffiuniciren, war ihm entgangen und ebenso auch Hancock in dessen

Arbeit über die Anatomie von Doris ^). Es wurde oben darauf hinge-

wiesen
, dass bei vielen Arten der Gattung Doris die Nierenspritze sich

nicht direct in die Urinkammer öffnet, sondern durch Vermittlung einer

drüsigen Verlängerung. Die Oeffnung derselben in die Urinkammer

war Hancock anfangs entgangen, so dass er die Verästelungen der Niere

für die directe Fortsetzung der »Glandulär Prolongation« hielt. Hancock

l) Hancock, A., On the Siructure and Oomologies of the Renal Organ in Ihe Moi-

lüsks. Transact. of the Linn. Src. Vol. XXIV. 1864. p. 511—530. PL 54—59.

2j BerctH, K., Malakoiogisciie Untersuchungen. In Semper, Reisen im Archipel

der Phiiippiiien. II. TheiL Bd. 2. Hefts. 1873. p. 224. Taf. XXIX. Fig. 10 b.

3) CuvTER, G., Memoires pour servir a Thistoire et a l'anatomie des Mollusques..

Paris -1817. V, Sur le genre Doris, p. 16. PL I, Fig. 8. PL II, Fig. 2 y.

4) Hancock, A., and D. Embleton, On the anatomy of Doris. Philos. Transu

1852. p. 226 ff.
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glaubte es deshalb mit einem Pfortaderkreislaufsystem zu thiiü zu liaben^

und er nannte daher das später von ihn^ als pyriform vesicie bezeich-

nete Organ ein »portal heart«. Schon in der Abhandlung über Doris

hatte Hancock die neben dem After gelegene Nierenpore gesehen und
als die äussere Oeflnung der Niere beschrieben. Es war ihm aber der

Zusammenhang des Pericardiaiorgans mit der Niere gänzlich entgangen:

Diesen fand Bergh ^] , der daher der Ansicht Hancock's entgegentrat, wo-
nach das Pericardialorgan einem Piortadersystem zugehören solle. Aber

Bergh erkannte das Verhalten der eigentlichen verästelten Niere nicht

richtig und er deutete daher das Pericardialorgan als Niere. Nur so er-

klärt es sich , dass damals Bergh sagen konnte , es sei die Niere der

Nudibranchien ein »einfacher, muskulöser Sack«, Erst durch die oben

citirte wichtige Arbeit Hanccck's wurde die Morphologie der Niere der

Nudibranchien vollkommen klar gestellt. Auch Bergs kam in seinen

späteren Arbeiten zu den gleichen Ergebnissen wie Hancock, und es

stellte sich dabei immer mehr heraus, dass die Niere in ihrem Baue

innerhalb der Phanerobranchien eine ausserordentlich grosse üeberein-

stimmung darbietet. Es gilt daher die oben von der Niere der Dori-

den gegebene Darstellung so vollkommen für alle übrigen »Nudi-

branchien«, dass es gentigt hier nur die Differenzen hervorzuheben,

welche sich in einzelnen Gattungen vorfinden. Diese beziehen sich

namentlich auf das Yerhalten der Urinkammer. Es ist dieselbe, wie

oben bemerkt, fast im,mer verzweigt. Das erleidet nur eine sicher con-

statirte Ausnahme , nämlich bei Phylliroe, Die Niere von Phylliroe ist^

wie schon oben erwähnt wurde, nicht verzweigt, sondern ein einfacher

dünnwandiger Sack. Wenn dieser überhaupt noch als i'^^iere fungirt, so

muss die Abscheidung eine flüssige sein, da der drüsige Belag, welcher

bei anderen Phanerobranchien die ürinkammer bekleidet und in dessezi

Secretionsbläschen die Harnconcremente erzeugt werden, hier vollstän-

dig fehlt. Die Nierenspritze zeigt den typischen Bau mit Längsfalten.

Sie ist erst von Bergh entdeckt, indem die früheren Beobachter nur den

von der Urinkammer zun? Pericardium hinziehenden Gang sahen.

Ebenso wie die Niere von Phylliroe soll nach Gegenbai:'r's 2) Darstellung

auch diejenige von Polycera quadrilineata gebaut sein. Es ist indessen

nicht unwahrscheinlich, dass bei erneuter Aufnahme der Untersuchung

diese Darstellung ebenso zu modificiren sein dürfte, wie alle anderen vor

jene 1 864 erschienene Arbeit Hancock's fallenden Angaben . Entschieden

abzuweisen ist die Angabe Gegenbaur's, dass bei Polycera die Niere ein

1) Bergh, R., Aoatomiske Bidrag ii\ kundskab om Aeolidierne. Kjoebenhavri

1864. p. 46.

2) cf. in J. V. Carus, Icoues zootomicae. 1. i857, Taf. XXI. Fig. 9.
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»einfacher glaslieller Schlauch« sei, deshalb nicht, weil Hancock gefun-

den hatj dass bei Piokamophorus ceylonicus, einer Polyceride, die Urin-

kammer aicht eine reich verzweigte Drüse ist, sondern durch bedeu^

tende YerktJTziing der drüsigen Zweige einen einfachen Sack mit gelb-

lich aussehenden drüsigen Wandungen darstellt, eine »caecal gland

or tube «. Es ist aber zu bemerken , dass auch da die drüsigen Theile

deutlich entwickelt sind. Als ein einfacher glasheller Sack ist von keiner

Doridide etc. die Niere beschrieben und es ist zu vermuthen, dass der

von Gegenbaur als Niere gedeutete Theil nur den Hauttheil der Urin-

kamroer darstellt j
von dem noch Aeste abgingen. Diese Aeste sind oft.

sehr schwier zu erkennen, häufig erst dann, wenn man die Urinkammer

vom Rücken her geöffnet hat, so dass man die Mündungen der abgehen-

den Canäle erkennt. Für diese Vermuthung spricht namentlich auch

der Umstand , dass die Darstellung Gegenbäür's nicht mit der von Han-

cock gegel^enen übereinstimmt. Hancock ^) bemerkt von der Niere der

Polycera Lessonii, dass ihre Ränder ein » d e n t r i ti s c h e s Aussehen«
haben. Man wird daher im Gegensatz zu der von Gegenbaur^) gege-

benen Darstellung sagen müssen, dass die Niere der Phanerobranchien,

denen sich darin Tethys eng anschliesst, eine mehr oder minder reich

verästelte tubulöse Drüse darstellt, deren Innenraum, die Urinkammer,

durch den kurzen ürinleiter nach aussen sich öffnet, und durch das

Pericardialorgan mit dem Pericardialraum communicirt. Nur bei de"

Phylliroiden ist die Niere ein einfacher nicht verästelter Sack ohne drü-

sige Wandungen. Die Verkürzung der peripherischen Aeste der Niere

scheint bei denDorididen nicht ganz selten und bei derPolyceridengattun

Piokamophorus so weit gediehen zu sein, dass deren Niere den Eindruc

einer compacten Drüsenmasse macht. Die Lage der Niereupore ist von

derjenigen des Afters abhängig, und je nach der Lage des letzteren be-

findet sich daher die Nierenpore bald an der Seite des Körpers, bald auf

dem Rücken, bald vorn, bald hinten, bald auf der Mantelfläche, bald

unter dem Mantelgebräme am Hinterende des Thieres dicht an der

Medianlinie. Letzterer Fail findet sich z. R. bei der Phyllidiadengattung

Fryeria, welche darin das gleiche Verhalten darbietet wie Peronia, deren

Athemloch der Loge nach der Nierenporc der Phanerobranchien ent-

spricht. Alles was bis jetzt über die Lage der Nierenpore bei den

» Nudibranchien « (Protocochliden , Phanerobranchien und Ascoglossen)

bekannt ist, wurde neuerdings von mir 3) zusammengestellt.

1) Alder and Hancock, Monograph. of the British Nüdibranchiate Mollusca.

Artikel Polycera.

2) Gegenbaur, Gruodzüge der vergleichenden Anatomie. ^870. p. 557.

3) cf. H. V. iHERiNG, Ueber die systematische Stellung von Peronia und die Ord-

nung der TSIephropiieusta v. Ih. Erlangen, E, Besold. 4 877. p. 20—27.
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Was die Niere der Ascoglossen betrifft, so schliesst sich dieselbe

mehr derjenigen der Steganobranchien an , als derjenigen der PhaneFo-

branchien. Doch scheinen in dieser Beziehung die Elysiaden und Her-

maeaden den Anschluss an die bei den Phanerobranchien bestehenden

Verhältnisse zu vermitteln. Bei den genannten beiden Familien finden

sich besondere von der Niere ausgehende verästelte Gelasse, welche den

Verzweigungen der Niere der Phanerobranchien entsprechen dürften.

Doch ist zu bemerken j dass die Niere der Ascoglossen bis jetzt erst

wenig untersucht ist. Bei den Limapontiaden und Lopliocerciden ist

nichts über ihren Bau bekannt, und ebenso sieht es mit den Phyllo-

branchiden. Bei Elysia hat schon Souleyet^) die Niere genauer unter-

sucht. Sie stellt danach einen am Bücken des Thieres gelegenen Sack

dar , in den eine hinter dem After liegende Oeffnung hineinführt , und

von dem eine Anzahl von verzweigten Canälen entspringen, die sich

unter der Rückenhaut hin erstrecken. Diese nach Zahl und Ausbreitung

variabeien Bückensch ntiie , die Bergb^) auch bei der Elysiadengattung

Tridachia näher untersucht hat, wurden von Souleyet den Tracheen

der Insecten verglichen. Souleyet deutete mit Osen die Niere als eine

Lunge, bemerkte jedoch dabei, dass es noch nicht bekannt sei, ob diese

Canäle auch wirklich Luft führen. Da die Lebensweise von Elysia diese

Deutung ausschliesst, ist sie mit Recht von Bergh (L c. p, 183) zurück-

gewiesen worden. Auch Milne Edwards sprach sich dagegen aus und

constatirte, dass sich in den Rückenschnüren keine Luft befinde. Die

Wände der eigentlichen Niere sind nach Bergh (1. c. p. 183 u. 498) bei

Elysia und Tridachia von »schwammigem Baue«, die »Rückenschnüre«

sind hohle dickwandige und daher am Querschnitte klaffende Röhren.

Diese Rückenschnüre scheinen bei den Plakobranchiden zu fehlen. Die

Niere von Plakobranchus stimmt im Uebrigen mit der von Elysia über-

ein, wie aus den Angaben Bergh's^) hervorgeht, der auch die Pericar-

diaiölfnung gesehen zu haben scheint. Dagegen dürften die Hermaea-

den, und speciell die Gattung Hermaea hinsichtlich der Niere sich sehr

eng an die Elysien anschliessen. Nach Trinchese^) ist der hintere Theil

der Niere von Hermaea reich verästelt und die Zweige treten

ebenso wie die peripheren Leberblindschiäuche in die

f) SoüLEYET, Mem. s. i. genre Äcleon d'Oken. Journ. de Conchyl.. Tom. I.

Paris 1850. p. 9 ff.

2) Bergh, Malak. Uniers. p. -194 und ^5 98.

3] H. MiLNE Edwards. Legionssur laphysiologie et Fanatomie comparee. Tom. IL

Paris iSS?. p. 46, Arioi.

4) Bergh, Malac. Unters, p. 4 63.

5) Trinchese, S., Anatoraia delia Hermaea dendritica A. e> H. Bologna 1877.

(4) p, 8 [456],
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Kiemen Papillen ein. Nach vorn hin treten sie in mehrere Stämme

zusammen 5 die ins Pericardiom münden sollen. Es handelt sich dabei

aber offenbar nur nm ein Missversländniss . indem die betreffender.

Stämme in die Urinkammer eintreten, deren Existenz auch daraus her-

vorgeht ^ dass Trinceese die PericardialöfTnung derselben gesehen hat,

ebenso wie die neben dem After gelegene Nierenpore. Ich kann übrigens

bei dieser (jelegenheit die Vermuthung nicht unterdrücken, es möchten .

jene Gefässe, welche Trinchese als »vene dorsali« bezeichnet (Taf. I,

Fig. 1), den Rtickenschnüren von Elysia entsprechen. Was andere <

Hermaeaden betrüTt^ so hat BerghI) bei Stihger Mariae die Nierenspritze

und Tringhese2) bei der vielleicht mit Stiliger Ehrenb. identischen Gat-

;

tung Ercolania Trinch. die Nierenpore (»foramen hydroforum«) gesehen,

welche neben dem After liegt. Die Urinkammer, in welche man durch

sie gelangt, bezeichnete Trinchese als »Idrocardio«. Zu bemerken ist?

noch , dass bei den Eiysiaden , Plakobranchiden
,
Pbyllobranchideii und

Hermaeaden das Pericardium und die dahinter liegende Urinkammer

nach aussen vorgewölbt sind, wodurch ein sog. P e r i c a r d i a 1 h ö c k e
,'

entsteht, an dessen rechter Seite vorn Anus und Nierenpore liege*"

d. h. da wo sie überhaupt beide bis jetzt gefunden sind.

Die Steganobranchien sind auch hinsichtlich der Niere die a

wenigsten gut untersuchte Ordnung der Ichnopoden. Ich denke an anj

derer Stelle auch auf die Niere derselben einzugehen , und beschränk

mich daher hier darauf hervorzuheben, dass die Niere der Stegano

branchien und der ihnen eng sich anschhessenden Branchiopneuste

(Limnoideen) ein einfacher mit dem Pericardium communicirender Sac

ist^ dessen Wände einen schwammigen Bau besitzen und der sich dur

eine Nierenpore nach aussen öffnet, w^elche. zwischen After und Genita

Öffnung gelegen ist. Complicirtcr sind die Verhältnisse der Niere bei

den Nephropneusten , wo aus dem Endabschnitt des Urinleiters die

Lunge hervorgeht. Für diese Auffassung spricht das Verhalten vo

Peronia und der Umstand, dass bei Peronia, Veronicella und Triboni

phorus ein besonderer in der Lunge liegender Urinieiter nicht nachg

wiesen w^erden konnte und bei Philomycus und Pallifera er sicher fehl

so dass sein Vorhandensein bei den höherstehenden Heliceen dara

hinweist, dass er erst innerhalb der Nephropneusten erworben worden

Die »Lunge« ist bei den genannten, innerhalb der Nephropneusten a
'

tiefsten stehenden Gattungen eine einfache Erv^^eiterung des Urinleiter

1) Bergh, Malak. Uiilers. p. 143.

2) Tbinchese, S.; In Annali del Mus. civic. di storia nat. di Genova. piib.

(t. Doria. VoL IL 1872, p» 86 u. 90.
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indeni der Mantel hier noch gar keine Mantes höhle besitzt. Bezüglich

des Details sei auf meine Abhandlung über Peronia verwieseB,

Eine besondere Besprechung erheischt noch die physiologische Be-

deutung der einzelnen Theile der Niere. Es ist , seit Gegenbaur darauf

die Aufmerksamkeit gelenkt hat, bekannt, dass der Analtubus bei Hete-

ropoden, Pteropoden und Nudibranchieo sehr allgemein Schluckbe-

wegungen ausführt. Bergh^) bemerkt dazu, es liege »hier wohl eine

Art von Darmrespiration vor, der auch die pennaten Faltensysteme,

die bei den Phyllobranchen wie bei den Aeoiidien und den Pleisrophyl-

lidien vorkommen
,
gut entsprechen würden«. Die gleiche Bedeutung

als Respirationsorgan habe ich 2) der Niere der »Nudibranchien« zu-

geschrieben. Ich habe an der betreffenden Stelle auf eine wichtige .Be-

obachtung von Tbinchese hingewiesen, wonach bei Ercolania (einer

Hermaeade) die Nierenpore regelmässige Schluckbewegungen ausführt

und entsprechend die Kiemen anschwellen. Es lag nahe im Anschlüsse

an die Anschauungen Gegenbauivs , dieses Anschwellen der Kiemen auf

ßechnung des Wassers zu setzen , das durch Vermittelung des Pericar-

dialcrgans dem Blut zugeführt werde. Letztere allgemein verbreitete

Annahme hat jedoch das misshche, dass — meiner Meinung nach -

—

das Pericardium gar nicht mit Bluiräumen communicirt. Es ist das

Pericardium vollkommen geschlossen bis auf die eine in die Niere füh-

rende Oeffnung. Nun hat aber neuerdings Trinchese die Gattung Hermaea

genau untersucht und dabei gefunden, dass die Niere verzweigt ist und

die Aeste in die Kiemen eintreten. Da Ercolania Hermaea sehr nahe

steht, so dürfte der Bau der Niere bei beiden kaum wesentlich ver-

schieden sein; und es findet deshalb die angeführte Erscheinung eio-

fach in dem Umstände ihre Erklärung , dass das von der Nierenpore

aufgenommene Wasser in die Yerzweigungen der Niere , mithin auch in

die Kiemen hineintritt.

Es wurde oben erwähnt, dass die so verbreitete Ansicht, wonach

die Pericardialöffnung der Niere in Beziehung stehe zur Aufnahme von

Wasser ins Blut, der Begründung entbehre. Sowohl bei den Ichnopoden

als bei den Arthrocochliden ist der Yorhof des Herzens abgeschlossen

gegen den Pericardialraum , es kann aus letzterem kein Tropfen Blutes

direct in den Vorhof gelangen, oder umgekehrt. Es könnte daher nur

dann Blut im Pericardium sich ansammeln , wenn irgendwelche Venen

in dasselbe einmündeten. Das ist aber weder flir die Arthrocochliden

noch für die Ichnopoden nachgewiesen , und die Resultate zahlreicher

Injectionen sprechen entschieden dagegen. Die einzige Gruppe von

4) Bergh, Maiak. Unters, p. 4 00.

2) 1HERIN0, H V., Tethys, Morph. Jahrb, ßd. II. 1876. p. 50.
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Schnecken, für die überbaiipt derartige Aogabeo bestehen, sind, von den

Pteropoden abgesehen, die Phanerobranchien. Zur Zeit, wo Hancook in

dem Pericardiaiorgan das Centrum eines Pfortadersystems vor sich zu

haben glaubte, mussie er begreiflicherweise auch annehmen, dass sich

im Pericardium eine von da durch jenes »portal heart(c fortzupumpende

Flüssigkeit, resp. also Blut befinde, und er glaubte daher, dass solches

durch ein besonderes Venensystem dem Pericardialsinus zugeführt

werde. Die einzige Stütze für diese Ansicht ist die für Doris von Han-

cock ^) gemachte Aussage, dass da das Pericardium auf dem Boden ein

Anzahl feiner schräger Durchbohrungen trage. Beweisende Abbiidunge

sind nicht gegeben, Bestätigungen durch andere Autoren fehlen; im

Gegentheile lauten alle Angaben über das Pericardium der Ichnopoden

dahin, dass es ein geschlossener dünnhäutiger Sack ist. Da es ausser

dem bei Injectionen auch des Venensystems nicht zur Füllung des Peri

cardium kommt , so dürfen die Angaben von Durchlöcherung des Her

beutels wohl nur mit grösster Vorsicht aufgenommen werden. Sollt

aber auch wirklich bei einigen Ichnopoden ein besonderes Venensyste

Blut ins Pericardium gelangen lassen , die Begel ist es jedenfalls nie

und wo sich daher Blut im Pericardium finden sollte wird das aus d

Niere stammen.

Wenn man sich fragt, auf welcher Grundlage denn eigentlich di

Lehre von der Durchlöcherung des Herzbeutels bei den »Gastropoden«

beruhe , so zeigt sich , dass es wesentlich die von Gegenbaur für die

Pteropoden gemachten Angaben sind. Gerade in diesem Punct aber sind

erneute Untersuchungen besonders wünschenswerth , da gewichtige

Gründe dafür sprechen , dass Gegenbaür's Darstellung vom Baue des

Pericardium und des Vorhofes der Pteropoden nicht ganz zutreffend sei

Nach Gegenbaür's 2) Beschreibung wäre der Vorhof bei manchen Ptero-

poden nicht vollkommen abgeschlossen gegen das Pericardium und das

letztere würde durch weite Lücken mit den umliegenden Bluträumen

communiciren. Gegenbaur betrachtet daher den vom Pericardium um-
schlossenen Baum als einen Blutsious, und nennt ihn dem entsprechend

Pericardialsinus , so dass nach seiner Ansicht das in den Pericardial-

raum gelangende Wasser das Blut verdünnt.

Mit Fiücksicht auf diese Darstellung hat Johannes Müller (3en

1) Hancock, A. and Embleton, D., On the Anatomy oi Doris. Philos. Transact.

4852. p. 224.

2) Gegenbaur, C, Untersuchungen über Pteropoden und Heteropoden. Leip-

zig '1855. p. 11 ff., 48, 61, 71, 84.

3) MÜLLER, J., Bemerkungen aus der Entwicklungsgeschicbte der Pteropoden

Monatsberichte der Berliner Acad. f. 1857. p. 189.
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Circulationsapparat von Creseis genau uDtersiicht und dabei andere

Resultate gewonnen. Er fand eine echte Kiemenvene , die sich in den

Vorhof fortsetzt, welcher von keiner anderen Seite als von der Kiemen-

vene Blut erhält, » Dagegen. « so fährt er fort, »bemerkte ich niemals

Blutkörperchen in dem sog. Pericardialsinus ^ den ich bei Creseis lieber

einfach Pericardium nennen möchte, da bei Creseis acicula von einer

Communication dieses Sackes mit blutfiihrenden Manteiräumen nichts

beobachtet wird, der Sack vielmehr allseitig bis auf die Communi-

cation mit der OefTnung am Halse der poche pyriforme, d. h. der Niere,

geschlossen zu sein scheint. « Damit stehen denn wohl auch die von

Gegenmür selbst gemachten Beobachtungen in Einklang, wonach weder

ms dem »Pericardialsinus« Blutkörperchen in die Niere gelangen^),

noch auch Farbstoffpartikelchen , welche mit Wasser in die Niere auf-

genommen wurden, in den Pericardialraum eintraten 2) . Erklärt letzteres

Factum sich leicht aus der Richtung , in welcher die Gilien an der Peri-

cardialöftnung der Niere schlagen, so müssten doch jedenfalls Blutkörper-

chen in die Niere gelangen, wenn sie überhaupt im Pericardialraum vor-

handen wären. Uebrigens ist noch besonders darauf hinzuweisen, dass

die unvollständige Entwicklung der Wandung des Vorhofes von Gegen-

BAüR nur für Cymbulia und Tiedemannia beschrieben wurde. Aus diesen

Gründen möchte ich glauben , es sei
,
wenigstens für die Mehrzahl der

Pteropoden, die Auffassung des Pericardialraumes als eines Blutsinus

nicht zutreffend und es würden sich dann bei den meisten Pteropoden

dieselben Verhältnisse vorfinden wie bei den Ichnopoden.

Mit dieser Ansicht stimmen auch die von Fol über die Entwick-

lungsgeschichte der Pteropoden geroachten Angaben, üebrigens schliesst

sich Fol, wie er mir brieflich mitzutheilen die Güte hatte, »ganz und

gar der MüLLER'schen Auffassung an«. »Jedenfalls,« so schreibt er mir,

»münden alle Venen in den Vorhof und keine in den Herzbeutel, welcher

nur eine sichtbare Oeifnung aufweist, die nach der Niere hin. (<

Es hat den Anschein , als ob vielfach in der Niere Oeffnungen esi-

slirten, welche den Ein- und Austritt von Blut gestatten. Dann ist es

aber eben die Niere, welche der Wasseraufnahme vorsteht, und die

Pericardialöffnung hat nichts damit zu schaffen, Sie dient ledighch da-

zu
, das von der Niere aufgenommene Wasser in den Pericardialraum

eintreten zu lassen. Unter solchen Umständen wird es schwer, sich

über die Bedeutung des Pericardialraumes und der Pericardialöffnung

der Niere klar zu werden» Ein Yerständniss scheint mir nur dadurch

1) ]. c. p. 23.

2] Gegenbäüb, C, üeber einige niedere Seethiere, Diese Zeitschrift, Bd. V. 1854.

!. 416,
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zu erzielen zu seloj dass man vorzüglich die Beziehung zur Respiration

ins Auge fasst. Das von der Niere aufgenommene Wasser würde dann

die doppelte Leistung vollzieben , einmal die Niere auszuspülen und so

die Harnconcremente zu entfernen und dann dabei den respiratorischen

Gaswechsel zu unterstützen. Von letzterem Gesichtspuncte aus würd

dann die Ausrüstung des Pericardiaiorgans oder der »Nierenspritze

mit (Kiemen-) Lamellen verständlich und es spricht nicht wenig zu

GiiDsten dieser Auffassung der Umstand , dass hei manchen Phanero-

branchien sich im Pericardium besondere Kiemen vorfinden. Solche als

dicht gedrängt siehende Falten der Wand des Herzbeutels aufsitzende

Pericardiaikiemen sind bekannt — durch Bergh — von den

Fhyllidiaden ^) und Doriopsiden^).

Im Allgemeinen glaube ich ^ wird man sagen dürfen , dass bisher

die Bedeutung der Niere für die Wasseraufnahme ins Blut bei den Mol-

lusken bedeutend überschätzt worden ist. Man hätte schon deshalb

nicht nöthig so sehr auf diesem Punote zu bestehen, weil ja sehr alige-

miin noch anderweitige Einrichtungen zur Aufnahme von Wasser ins

Gefässsysiem bestehen. Bekannt ist ja zur Genüge^ in w'elcher Ausdeh-

nung bei den Muscheln und Arthrocochliden OefTnungen zur Wasser-

aufnahme am Fusse oder an anderen Steilen angetroffen werden, wäh-

rend dagegen die ¥/asseraufnahme durch die Niere nicht sicher erwiesen

ist. Ja Griesbach 3), der das BojANUs'sche Organ der Teichrauschel einer

sehr sorgfaltigen Untersuchung unterzogen hat, nimmt sie entschieden

in Abrede, indem er bemerkt: »dass eine Wasseraufnahme durch Hülfe

des BojANus'schen Organs niemals beobachtet ist , während solche am
»Föthbraunen Manteltheil« und am Fuss jeden Augenblick constatirt

werden kann«.

Wie weit bei den Ichnopoden in der Niere Einrichtungen zur Auf-

nahme von Wasser ins Blut existiren , bleibt ferneren Untersuchungen

zur Ermittiurig anheim gegeben. Darauf aber sei an dieser Stelle schon

ausdrücklich hingewiesen, dass wenn solche Einrichtungen bei vielen

Ichnopoden existiren sollten, sie in der Niere sich finden müssen, nicht

im Pericardium. Denn letzteres ist ein geschlossener Sack, dessen eio

zls^ Oeffnung diejenige in die Niere ist. Die früher zuweilen ange

4) cf. Berge, Bidrag til en Monographi af Phyliidierne. A. d. Naturh. Tidsskrifv

III 5. Bd. 4 869. 407, sowie dessen : Neue Beiträge zur Kenntniss der Phyli;

diadeii. Verh, d. k. k. zooL-botan. Ges. Iq Wien. Jahrg. 1875. p. ^2(6ö8).

2) cf. Bebgh, Neue Nacktschnecken der Südsee. III. A. Journ. d. Mus. Godet-

fr':»y. Heft YIIL 1875. p. sTu. 37.

3) Griesbach, H. ä., lieber deo Bau des BojANUS'Schen Organs der Teic!

nmschel. Arch. f. Naturg. J. i877, Sep.-Abdr. p. 44.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zur Morphologie der Niere der sog, Mollusken", 603

nommene Existenz eines besoridereo Venensystems, das ins Pencar-

dium Blut schaffe, ist weder durch anatomische Untersuchungen be-

stätigt worden, noch mit den Resultaten der Injectionen vereinbar. Die

Existenz besonderer ins Pericardium mündender Venen ist bis jetzt

nirgends nachgewiesen. W^enn aber auch eine an Doris von Hancock

gemachte Beobachtung dafür zu sprechen scheint, so giebi das jeden-

falls kein Recht dazu , das vielleicht bei Doris bestehende Verhalten bei

allen anderen Ichnopoden als vorhanden vorauszusetzen und die Exi-

stenz eines besonderen Venensystems anzunehmen, weiches Blut ins

Pericardium leite. Dasjenige venöse Blut, weiches nicht die Kiemen

passirt, tritt doch auch in die grossen branchio-cardialen Gefässe ein und

gelangt so in den Vorhof, der mit dem Pericardium in keiner Weise com-

municirt.

III, Die Bojamis'schen Organe der Arthroeoelüiden,

Nachdem schon oben im allgemeinen Theile die Verhältnisse der

BojANUs'scben Organe der Arthrocochiiden im Wesenthchen klar gestellt

worden , beschränke ich mich hier darauf, die detaiiUrtere Darstellung

zu geben, und zwar wende ich mich zunächst zur Fissureila

Costa ria Defr. Hat man die vordere Partie des Mantels abgetragen,

so sieht man zwischen den beiden Kiemen die kugelig vorstehende

Rectalröhre. Zu ihrer rechten Seite bemerkt man (Fig. 8 r N) eine

Papille, in der sich eine Oeffnung befindet, und eine andere kleinere liegt

zur linken Seite. Letztere ist sehr viel kleiner als die andere, doch fin-

den sich darin vielfach individuelle Schwankungen, An manchen

Thieren ist die hnke Papille, resp. Oeffnung kaum noch wahrnehmbar.

V^enn man von der Papille ausgehend die oberen Theile der rechten

Seite entfernt, —• cf, Fig. 9, — so gelangt man in einen w-eiten flachen

Sack, dessen Wandung nicht sehr dick ist und aus einem grobmaschigen

schwammigen Netzwerke von brauner Farbe besteht. Die histologische

Untersuchung zeigt, dass die betreffenden Zellen zahlreiche kleine Gon-

cremente enthalten » die im Protoplasma der Zelle entstehen, ohne dass

es dabei znr Bildung von Secretionsbläschen käme^ die den Ichnopoden

so allgemein zukommen. Von den Concrementen messen die grössten

0,0018 Mm., die meisten sind kleiner. Dem histologischen Baue nach

liegt also hier ein Excretionsorgan, eine Niere vor. Nahe an der äusseren

iMtiüdung des Sackes befindet sich auf dem Boden desselben eine her-

vorragende Papille [a Fig. 9) mit einer Oeffnung. Führt man eine Sonde

ein und öffnet dann den zugehörigen Sack, so gelangt man in die Ge-

schlechtsdrüse, resp. bei den von mir uniersuchten Thieren in das

Ovarlum, Die Eier waren an den betreffenden Thieren noch nicht reif,
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so dass es nicht überraschen konnte , dass in der Niere keine gefundei

wurden. Die weisslichen geronnenen in letzterer sich findende!

Massen , die zahh^eiche runde Zeilen einschlössen j bestanden offenbai

aas Blut., Ein Ei fand sich aber im Innern der Genitalpapille und da-

mit ist erwiesen, dass die reifen Eier bei der Entleerung die Niere

passiren müssen. Die reifenden Eier sind hier wie bei Chiton von einer

Follikeikapsel umschlossen, so dass die sich bildende durchsichtige Ei-

hülie ein echtes Gborion (im Sinne H. Luüwig's) ist. Eine Pericardial-

Öffnung der Niere konnte nicht mit Sicherheit erkannt werden. An der

linken Papille hangt ein kleiner brauner Sack von etwa S Mm. Grösse

an, der bald leicht verzweigt, bald ganz einfach ist. Er liegten oder in

der Wand des Nackens, resp. jener Partie der Haut, welche sich

zwischen After und Kieme befindet. Histologisch besteht dieses rudi

meruäre Organ, welches keine Beziehung zu Geschlechtsdrüse oder

Herzbeutel besitzt aus ganz denselben mit Concrementen erfüllten

Zellen wie das rechte Excretionsorgan. Es ist mithin dieses rudimen-

täre Gebilde das linke BoJANUs'sche Organ.

Bei Haliotis tuber culata L. finden sich gleichfalls beide

BojANos'ochen Organe, aber es existiren einige wesentliche Differenzen

Auch bei Haliotis ist das rechte BojANUs'sche Organ das grössere, abc-

das linke ist weit mehr entwickelt als bei Fissurella. OefFnet man von

oben die Kiemenhöhle und schlägt die Decke zurück, so findet man ar.

ihr die beiden Kiemen, durch ein eigenthümliches Faltenorgan getrenot,

und hinten zwischen ihnen die Rectalröhre. An der Basis der letzteren

finden sich die beiden gleich grossen Oeffnungen der BojANUs'schen

Organe, von denen bisher, von Guvier i) undFEiDSR'^) die eine über-

sehen war. Nur bei Gauner s), der hinsichtlich der Gattung Patella ganz

unrichtige Angaben machte, findet sich die imbestimmte nicht weiter

ausgeführte Aeusserung: »in some Patelliform animais there are two

orifices «. Durch die Unke Oeffnung'^j gelangt man in einen kleinen Sack,

welcher dadurch ein eigenthümMches Aussehen besitzt, dass seine Wand
nicht mit dem bekannten schwammigen Netzwerke , wie das Bojanus-

sche Organ der rechten Seite überzogen ist . sondern eine Menge von

isolirten kleinen Zapfen und Falten trägt. Die Zellen dieser Anhänge

enthalten aber dieselben Harnconcremente wie diejenigen des grossen

rechten Sojanus' sehen Organs. Eine derartige Beschaffenheit des

f) CuYiER, 1. c. Ni\ XVIII. Taf. 1, Fig. 12, 14, 17 |.

2) Feider, B. J., De Halyotidum structura. Diss. inaug. bei J. F. Meckel ge-

arbeitet. HaJae 1814.

3) Garner, R,, On the anatomy of LameOibrarichiaie Conchiiera. Transact. of

tbe zool. Soc. of London. Vol. II. 1841. p. 93.

4) »Ovidiict« bei Lacaze-Duthiers und Kefersteir (Bronn). ^
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BoJANus'scbeo Organs fand ;'ch auch bei Tyrbo^). Die Goncremente des

rechten grossen BojANus'schen Organs sind auch bei Haliotis sehr klein.

Eine besondere Genitalpapille fand sich nicht. Die Geschlechtsdrüse

besteht aus drei in einander übergehenden Theilen. Die mittlere Haupt-

masse derselben setzt sich nämlich einerseits nach hinten gegen die

Leber in einen grossen stumpfen Zipfel fort, andererseits in je einen den

grossen unpaaren Spindelmuskei umgreifenden Schenkel. Von diesen

liegt der linke zwischen dem Spindelmuskei und dem grossen rechten

BojÄNüs'schen Organ
j an den sich seine Wand dicht anlegt. Hier er-

folgt also wohi — wie bei Patelia — zur Brunstzeit die Verwachsung

und Ruptur der Wände beider Organe, wodurch dann die Geschlechts-

producte in die Niere gelangen.

Bei Pateila vulgata L. fmden sich gleichfalls zwei BojA.NUs'sche

Organe und entsprechend zw^ei Papillen neben dem After. So hat es

schon Bay Lankester in der oben citirten Abhandlung richtig angegeben,

wobei nur noch zu bemerken ist, dass es sich darin nicht um zwei

Oeffnungen einer Niere, sondern um zwei getrennte BoJANUs'sche Organe

handelt. Doch ist das linke BojANus'sche Organ und seine Papille er-

heblich kleiner. Das rechte BojANUs'sche Organ ist ein grosser flacher

Sack, der sich oberflächlich unter dem Rücken und über der Geschlechts-

drüse hin erstreckt. In seiner drüsigen Wandung fmden sich ebenso

wie auch im linken Organe zahlreiche sehr kleine Harnconcremente. Die

Pericardialöffoung sah ich nicht, doch ist sie nach Ray Lankester vor-

handen. Die Geschlechtsdrüse ist wie bei Haliotis ein isolirtes Organ,

welches keinen Äusführgang besitzt, wie zuerst Ray Lankester hervor-

gehoben. Ray Lankester meinte es würden die Geschlechtsproducte

wohl durch die von ihm gefundenen »capito-pedal orifices« entleert.

Diese Vermuthung hat sich indessen nicht bestätigt, da Dall nachge-

wiesen hat, dass die Entleerung durch das rechte BojANUs'sche Organ er-

folgt. Zur Brunstzeit verv/achsen nach Dall die Wandungen des rechten

BojANüs'schen Organs und der Geschlechtsdrüse und dann bilden sich

Rupturen, durch welche die GeschlechtsstofFe in die Niere entleert wer-

den. Dall konnte dann Massen von Sperma im rechten BojANcs'schen

Organ nachweisen. Was die Gapitopedalöffnungen betriffst, so bemerkt

Dall mit Recht, dass die Beschreibung Ray Lankester's nicht genau ge-

nug sei, so dass zumal beim Mangel von Abbildungen es schwer möglich

sei zu erkennen , was denn Ray Lankester gemeint. In der That ver-

muthete ich früher, es handele sich dabei um Oeffnungen einer Fuss-

drüse. Bei genauerem Suchen fand ich dagegen jederseits in der Nackcn-

'!) Turbo bedarf aber näherer üntersüchüng, da ich hierauf nur ein kleines

Thier untersuchen konnte.

Zeitschrift f. wissenscli. Zoologie. XXIX. Bd, 42
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gfigend immit!,elbar vor dem. vorderen abgerundeten Ende des hufeisen-

förmigen Spindelmuskeis eine von wulstigen Lippen umgebene Oeffnung

[Nil Fig. I'l), von der ich nicht zweifele, dass sie identisch ist mit der

von Ray Lankester beschriebenen, zumal mir es auch mehrmals schien

als obj wenn auch nur noch in Spuren die orangerothe Farbe der

Lippen zu erkennen sei, w^elche der genannte Forscher erwähnt. Da

sich diese Oeffriungen am Bücken des Thieres finden, während der Fuss

ja ein ventrales Organ ist. so trifft die Bezeichnung derselben als capito-

pedal orifices so wenig zu, dass es passender sein vArd , sie wegen der

Lage am Nacken durch die Namen der Nuchalöffnungen zu er-

setzen. Ray Lansester giebt an, dass diese Oeffnungen durch die

Körperwand hindurch führen in den die Mundmasse umgebenden Blut-

sinus. Ich habe eine entsprechende innere Oeffnung nicht finden

können, so dass es mir schien als ob durch diese Nuchalöffnungen die

in der Körperwand enthaltenen Bluträume sich nach aussen öffneten.

Doch hatte ich zur Erledigung der Frage kein passendes Material, so

dass dieselbe eine offene bleiben muss.

Während bei Fissurella die Genitalpapille sich noch im Innern

des rechten BoJANUs'schen Organs befindet , wiewohl nahe an dessen

äusserer Oeffnung, ist sie bei allen höherstehenden Ai Ihrocochliden

weiter vorgerückt, so dass beide Organe selbständig neben, resp. hinter

einander nach aussen sich öffnen. Von dem bei Fissurella schon ganz

rudimentären linken BoJANus'schen Organ findet sich, soweit bekannt,

bei den höheren nirgends eine Spur mehr, doch wird dasselbe in der

Ontogenie wohl auch da noch zur Anlage kommen.

lY, Der Urogenitaiapparat der Muscheln und Solenoconehen.

Die Frage nach dem phylogenetischen Ursprünge der Muscheln war

bis vor Kurzem gänzlich un erörtert. Die wenigen Versuche, die man in

dieser Beziehung unternommen, waren in eine vollkommen falsche

Fährte gerathen. Man glaubte in den Siphonen der Muscheln
,
resp. in

den ein- und ausführenden Oeffnungen des im übrigen mehr oder

minder vollkommen geschlossenen Mantels Gebilde zu erkennen, durch

welche sich die Muscheln an die Äscidien anschlössen und sah in der

Gliederung des Mantels von Schizascus Stimps. (Chevreulius Lac.-Duth.)

in zwei durch Schüessmuskel verbundene Klappen eine wesentliche

Stütze dieser Auffassung. Bei specieller Beschäftigung mit den Muscheln

erkennt man jedoch leicht, wie von dem ganz offenen Mantel bis zu

dem ganz geschlossenen und in Siphonen ausgezogenen eine vollkom-

mene Entwicklungsreihe geht , und wie dieselbe eine aufsteigende ist.

Das findet denn auch darin eine wesentliche Stütze, dass die ältesten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zur Morphologie der Niere der sog. „Mollusken". 607

Muscheln alle der Siphonen enibehrienj dass Formen mit langen Sipho-

nen und mit entsprecbendem Sinus des Manteleindruckes der Schale erst

am Ende der paläozoischen Epoche in Spuren auftreten, um erst in der

Secundärzeit eine bedeutende Ausbreitung zu gewioBen. Den Ausgang

für die phylogenetische Entwicklung der Muscheln müssen daher Formen

mit unverwachsenen Mantelrändern gebildet haben ; die Ausbildung der

Siphonen ist ein erst innerhalb der Glasse der Muscheln entstandener

Vorgang und die so zu Stande kommende AehnJichkeit mit Ascidien ist

eine bedeutungslose Analogie.

Die Betrachtung des Nervensystems hatte zusammen rait den eben

dargelegten Erwägungen mJch zu der Ansicht gebracht, dass von den

zehn von Stoliczka^) unterschiedenen Ordnungen der Muscheln die

tiefststehenden seien die Arcacea^ Mytilacea und Ostreacea. Eine wichtige

Bestätigung hatte diese Ansicht erfahren durch die Untersuchung der

Otocystcn. Da nämlich nach meiner Auffassung die Muscheln ihre

nächsten Verwandten unter den »Mollusken« haben in den Solenocon--

chen und den Arthrocochliden, und da jene sowohl wie die niederst-

stehenden Arthrocochliden in ihren Gehörorganen zahlreiche Otoconlen

besitzen, so musste die Vermuthung nahe liegen , es sei der Besitz von

Otoconien ein ursprünglicher, und es müssten sich auch bei den

niederstslehenden Muscheln dieselben finden. Während nun alle zuvor

untersuchten Muscheln nur einen kugelrunden OtoHthen besitzen, fand

ich 2) in der That fast ausnahmslos (10 von 'II) bei den Angehörigen

jener drei Familien Otoconien . Ich kann hier noch hinzufügen
^
dass

ich unterdessen auch bei Nuculana minuta Müll, und bei Nucola in~-

flata Hanc< die Otoconien gefunden habe, wogegen Mactra stultorum den

Otolithen besitzt. Es ist daher auch einleuchtend, dass^ wenn sich hin-

sichtlich des ürogenitalsysiems eine morphologische Entwicklungsreihe

nachweisen lässt, die von den genannten drei Familien aus nach den

mit Siphonen versehenen sog. Sinupalliaten hinführt, diese Reihe nur

eine aufsteigende sein kann, nicht eine regressive. Durch die im Folgen-

den enthaltenen Miitheilungen wird nun in der That der Beweis er-

bracht, dass bei den niederststehenden Muscheln die Geschlechtsdrüse

sich in das BojANus'sche Organj öffnet und dass die Trennung beider

erst die höhere Stufe repräsentirt.

Für eine vergleichend -anatomische Discussion dieser Verhältnisse

war das bisher vorliegende Material viel zu gering. Es ist dasselbe im

Wesentlichen geliefert worden von H. öe Lacaze-Düthiers ,
indem vor-

1) cf. auch das Handbuch der Zoologie von Carüs und GEUsTAECKEft,

2) Ihering, H. V., Die Gebörwerkzeiige der Mollusken in ihrer Bedeutung für

das natürliche System derselben. Habilitationsschrift, Erlangen, El, Besold. '1876,

42*
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her nur die Najaden näher hierauf untersucht wareo. Ich denke

Folgendei) alle bis jetzt vorliegenden Beobachtungen zusammenzustellen.

Eine wichtige Rolle spielen dabei auch die von Deshayes gemachter

welche bisher noch nie Beachtung gefunden haben. Das Werk voi

Deshayes!) ist für die Systematik derMuschelOj soweit sie auf Anatomie

Bücksicht nimmt, das Hauptwerk. Ungünstige Umstände verschiedener

Ärtj unter denen der grosse Umfang desselben und der theuere Preis

obenan stehen, haben es bis jetzt verhindert, dass der darin vergrabene

Schatz von werthvoilen Beobachtungen der Wissenschaft zugänglich ge -

macht worden. Dass der Inhalt in manchen Puncten, wie namentlich

in histologischen Verhältnissen weniger befriedigt, hindert nicht, dass

es im Uebrigen die wichtigste Arbeit ist, welche wir über die Anatomiu

der Muscheln besitzen.

Ich wende mich nun zur Besprechung der einzelnen Beobachtungen,

zunächst derjenigen von Lacaze-Duthiers -) . Es beziehen sich dieselben

auf folgende Gattungen. Getrennt sind die äusseren Oeffnungen von

Geschlechtsdrüse und BoJANUs'schem Organ bei : Unio, Anodonta, Gar-

:

dium, Ghama, Mactra, Pectunculus, Petricola, Gastrochaena^ Pholas und

Cardita sulcata. Für Mytilus und Lithodomus lässt Lacaze-Düthiers

es unentschieden, ob beide Organe in einer gemeinsamen Oeffnung nach:

aussen münden oder ob sich das BojANus'sche Organ an der Basis de,.

Genitalpapille isolirt öffnet^), wie letzteres in der That wenigstens bei?

Mytilus edulis der Fall ist. Im Innern des BojAWJs'schen Organs ist die

Genitalöifrmng gelegen bei Lima, Pecten, Spondylus und Anomia^)

Aehnlich ist es auch bei Pinna und Area, w^o aber die Genitalöffnu

schon w'eit nach oben gerückt ist, .so dass sie nahe an der ausser

Oefloung des BojANUs'schen Organs liegt. Wie es bei Ostrea steht i

noch nicht klar. Lacaze-Duthiers giebt an, es finde sich jederseits ci

Genitalöffnung 6) . Da er aber keine Angaben über die äussere Oeffnu

des BojANüs'schen Organs macht, so ist nicht klar, ob nicht jene Oe

'!) Deshayes, G. P., Exploration scientifiqiie de l'Algerie pendant les aniiö

1840, J 841, 1 842. Piiblie par Ordre du gouvernement. Zoologie, Paris 1844— 184

Tom. I. Mollusques Acephales. (4.) p. 1—607. Ph I—LXXVII, i. Von Tom. II si

die Tafeln bis PJ. 143 erschienen, aber ohne Text.

2) Lagaze-Duthiers
,

H.j Memoire sur Torgane de Eo.]Anus des Acöphales 1

melhbraoches. Annales des sc. nat. IV, Ser. Tom. 4. 1855. Zool. p. 267—31

PI. 4—6.

) Nicht »Modioia«, denn die vermeinte Modiola, die Mod. Hlhophagn Lam. i

synonym zu Liihodomus lithophagus L.

4) I. c. p. 281—282.

5) Lacazk-Duthiers, H,, Memoire sur i'orgonisation de l'Anomia. Anna^es d. s

n. IV. Ser. Tom. 2. Zool. 1854. p. 95.

6) Comptes rendus. Tom, XXXIX. 1854. p, 190 u. ibid. Tora. XL 1855. p.41
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nurig auch in das BojANus'scbe Organ führt, wie auch der UmstaDd ver-

muthen lässt, dass eine besondere Oeffnung des BojAisüs'scheD Organs

noch von Niemanden bei Ostrea nachgewiesen ist.

Die Einmündung der Geschlechtsdrüse in das BoJANüs'sche Organ

hatte für Pecten schon Garner angegeben. Doch sehe ich von einer Be-

rücksichtigung der kurzen Angaben Garnsr's^) deshalb gan^ ab, weil sich

bei ihm der folgende Satz findet, wonach : »in Tellina, Cardium, Mactra,

Pholas Mya and most others the ova are discharged into the excretory Or-

gans«. Da ich mich in Bezug auf die genannten Gattungen nicht auf die

Beobachtungen von Lacaze Dütkiers, Deshayes u. a. aliein zu verlassen

brauche, mich vielmehr selbst von der Richtigkeit derselben überzeugt

habe, so darf ich getrost den Inhalt jenes Satzes, bei dem sogar möglicher

Weise ein Lapsus vorliegt, für falsch erklären. Ich schliesse daran einige

isoHrte, von anderen Forschern gemachte Beobachtungen an. Für Pano-

paea austraiis Sow, hat Yalenciennes 2) angegeben, es fänden sich jeder-

seits zwei Genitalöffnungen, von denen die vordere auf einer besonderen

Papille sich befinde. Offenbar ist nur letztere die Genitaiöffnung, die

andere diejenige des BojANUs'schen Organs, wofür auch die Angabe

spricht, es schliesse sich Panopaea anatomisch eng an Mya an. Aehn-

üche Verwechslungen sind auch sonst noch vorgekommen, so bei den

Najaden , wo Neüwyler das BojANus'sche Organ für den Hoden hielt.

Getrennt sind die betreffenden beiden Oeffnungen auch bei Dreissena

polymorpha nach J, P. yan Be^^eden^) und, bei Tridacoa elongata nach

L. Vaillant^).

Nach Deshayes (L. c.) sind die Oeffnungen des BoJANUs'schen Organs

und der Geschlechtsdrüse jederseits getrennt bei den Gattungen Solen

!S. iegumen p. 168. PL XYIII, B Fig. 2), Solecurtus (p. 202), Lutraria

fp. 334), Mactra (p. 37'!)^ Scrobicularia piperata (= »Lavignon« p. 49S},

Tellina (p., 533), Gastrana Schum. (Fragilia Desh. für Tellina fragilis L.

p. 559), Psammobia (p. 572). Cardium edule (PL lOI, Fig. 2) und

ünio (PL II'!, Fig. 2). Sehr dicht aneinander auf einer Papille hegen

beide nahezu gleichgrosse Oeffnungen bei Mytilus africanus Chem.

(PL ^135). Die Lage beider Oeffnungen fand Deshayes tiberall ebenso

wie auch ich sie immer gefunden, dass nämlich die einfache Oeffnung

des BojANüs'schen Organs nach hinten und etwas nach aussen von der

1. c. p. 92.

2) Valencif.wnes, A., Description de i animal de ia Panopöe austraie. Archives

du Museum d'hist. nai, Paris. Tom. 1. 4 839. p. 7. Pi. IL Fig. 5.

3) Beneben, P. J. van, Description d'une nouvelle espece du genre Dreissena.

Bd!. de l'Acad. roy. de Beigique. Tom. IV. -1837. p. 7 des Sep.-Abdr. Fig. 4.

4) Vaillant, Leon, Recherches sur la famiUe des Tridacnidös. Annales u. sc.

nai. Y. Ser. Zool. Tom. 4. -SSÖS. p. 162. Pi. 9, Fig. -1,
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Genitalpapiile gelegen ist. Es ist dabei nur noch daran zu erinnern,

dass Deshayes die Thiere ganz anders aufstellt als es in der Hegel ge-

schieht. Er bringt das Vorderende des Thieres nach oben, und den

Fuss nach der Seite ; daher kommt es, dass er die Oeffnung des Boja.a'us-

schen Organs nach unten —~ au dessous ^) — von der Genitalpapiile

liegen lässt, was also bedeutet: nach hinten.

Ich lasse nun meine eigenen Beobachtungen folgen, durch welche

die Summe der hinsichtlich des Verhaltens des ürogenitalsystems be-

kannten Gattungen fast verdoppelt wird. Die Möglichkeit, sowohl für

diese Frage als auch für die vergleichend anatomische Erforschung der

Muskulatur. Siphonen , Kiemen etc. der Muscheln ein Material zu be-

nutzen, wie es in solchem Umfange und von solchem wissenschaftlichen

Werthe wohl nur in Kopenhagen existirt, verdanke ich der grossen

Liberalität des Herrn Etatsrath Steenstrup, die mir es ermöglichte , in

den ersten drei Monaten dieses Jahres in dem grossartigen Kopenhagener

zoologischen Museum meinen Studien obzuliegen. In besonderem Grade

wurde ich auch durch die freundliche Unterstützung des Herrn

Dr. MoERCH gefördert. Es ist mir eine Freude den genannten Herren

schon bei dieser Gelegenheit meinen aufrichtigen Dank öffentlich aus-

sprechen zu können.

Fast bei allen mit Siphonen versehenen Gattungen sind die in Rede

stehenden beiden Oeffnungen getrennt und zwar findet man sie nach

aussen von der äusseren Kieme, an deren Basis, resp. im äusseren Kie-

mengange, wo das secundäre 2) oder das äussere Blatt derselben mit seinem

1) Es ist ofTeiibar nur auf einen Druckfehler zurückzuführen, wenn es einmal —
von Fragilia p. 559 — beisst, die Oeffnung des BojANüs'scben Organs liege au des-

sus de roviduct.

3) Die Morphologie der Kiemen der Muscheln ist noch gar nicht verstanden,

Ich unterscheide zwei primäre Blätter, durch welche die Kiemen angewachsen sind

— das äussere der inneren und das innere der äusseren Kieme — und zwei vom

ventralen, also freien Rande jener primären Blätter entspringende secundäre. Die

DsiTerenzen im Baue der Kiemen bestehen darin, dass entweder nur die primären

Blätter existiren (Nucuia, Nuculana, Solemya) oder nur an dem inneren primären

Blatte das secundäre zur Entwicklung gekommen (Anatiniden), oder bei Verkümme-
rung dos äusseren primären Blattes nur die innere Kieme ganz en!\vickelt ist (Lucina)

oder die beiden secundären Blätter halb oder ganz entwickelt sind, oder das äussere

secundäre Blatt verlängert ist, so dass die äussere Kieme federförmig erscheinli

(Cyrena, viele Telliniden). Da w^o nur die primären Blätter existiren, bestehen sie

aus einzelnen Blättern, die nicht quer verbunden sind. Auch ontogenetisch ist dies

die erste Slufo,, erst als zweite erscheint die Querverbindung der Stäbe oder Blätter

zu Lamellen und die Entstehung der secundären Blätter am freien Rande der pri-

mären. Die sog. fadigen Kiemen von Pecteri, Mytilus etc. sind in Wahrheit La-

mellen vors Gitterwerk, da schon die Querbrücken vorhanden, aber die Lücken

noch nicht durch Membranen verschlossen sind. Dass auch durch die neueren
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dorsalen Rande an den Mantel angewachsen ist. Die einfache nicht auf

einer Papille gelegene Oeffnung des BojANUs'schen Organs liegt immer

nach hinten und häufig etwas nach aussen von derjenigen der Geschlechts-

drüse , die sich auf der Spitze einer kleinen Papille befindet. So fand

ich es bei Tridacna rudisPieeve, Isocardia cor L., Gardium ciliatum,

Serripes groenlandicus
,
Gycladicama Gumingii Hanley (welche Gali-ung

ich nahe zu Lucina stelle), Gastrochaena rostrata SpgL, Mya truncata

L., Glauconome corrugata Reeve, Gorbicula orientalis Lam., Donax

cuneataL., Iphigenia brasiliensis Lam., Psammobia vespertina Gh. ^ Venus

puerpera L,, Mercenaria notaia Say, Auch bei den meisten Arten der

Gattung Mytilus münden beide Oeffnungen getrennt nach aussen , aber

sie liegen auf einer gemeinsamen Papille, Bei Mytiius edulis und Myt.

pictus Born liegt die Oeffnung des BoJiNus'schen Organs an der Basis

der grossen Genitalpapiiie (Fig. 14), wogegen bei Myt. raeridionalis

Krauss auf einer gemeinsamen Papille beide Oeffnungen dicht neben-

einander (Fig. 13) in gleicher Höhe sich befinden. Bei Mytilus gallo-

provincialis Lam. fand ich dagegen auf der Papille nur eine Oeffnung,

indem beide Organe an der Spitze der Papille zusammen ausmündeten.

So fand ich es auch bei Anatina boschasina und (?) Thracia truncata

Brown. Bei einer Tridacna von Lavi, die als Tridacna scutra Meusch,

(=:Tr. elongata Lam.) bezeichnet war, fand ich nur eine Papille, auf

deren Spitze (Fig. '15) beide Oeffnungen dicht nebeneinander lagen in

der Weise , dass die grosse terminale Oeffnung der Papille durch ein

Septum in zwei Hälften geschieden war. Es muss dahin gestellt bleiben,

ob diese Art wirklich eine Tr, elongata oder eine nahestehende andere

Species war. Jedenfalls ist durch diesen Fall bewiesen, dass sich inner-

halb einer Gattung beide Modi der Ausmündung finden können ^ da ja

bei anderen Arten, wie oben dargethan worde, beide Oeffnungen ge-

t"s 1

'
^ (bei Tr. elongata nach Vaillant und Tr. rudis nach mir).

A'-.-i . , lytiius kommen, wie eben gezeigt wurde, derartige Differenzen

vor und ebenso steht es mit der Gattung Pinna. Bei Pinna nobiiis und

P. pernula Ghem. trägt die Papille an der Spitze eine einfache Oefinung,

durch w^elche sowohl Harn als Eier und Samen entleert werden. Erst

iwerm man die Papille öffnet, findet^ man in ihrem Innern am Grunde

idie Genitalöffnung. Bei einer nicht näher bestimmten Pinna sp. von

Trentepol fand ich dagegen auf der Spitze der Papille beide Oefi'nuogen

nebeneinander liegen. In einer gemeinsamen Oeffnung münden beide

refTlichen Arbeiten von Posner, Bonnet u. a. diese Verhältnisse nicht erkannt

vurden, hat seinen Grund vor allem wohl in dem Umstände, dass nicht das Ge-

'ammtgebiet der Muscheln ins Bereich der üntersiichuingen gezogen wurde, nament-

ich auch nicht die Nuculiden etc.
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Organe aus bei Astarte semisiilcata Leach^ Lucina jaraaicensis Spgl. und

Area barbata. Bei den folgenden Gattungen findet man die Genital-

öfibiing im Innern des BojANüs'scheo Organs mehr oder minder nahe

dessen äusserer Oeffoung : Modiola ovalis Lam., Modiolaria laevigata

Gray, Mytihis galioprovincialis, Dactyluslithophagus L., Nucuiana, Yoidia,

Avicüia colymbas Bolten
,
Isognomon (Ferna) alatum Gm.„ Margaritifera

imbricaia Boll. ., Pecten islandicus
,
Spondylus gaederopus L. und acu-

leatüs Chem.

Nachdem so das Beobachtungsmateiial in extenso vorgelegt wor-

den, ist zu untersuchen, in welcher Weise die einzelnen Familien und

grösseren Gruppen der Muscheln sich verhalten. Wenn ich dabei

speciell an die 10 SxoLiczKA^schen Ordnungen mich halte, so geschieht

öS mit dem ausdrücklichen Bemerken, dass ich viele derselben für durch-

aus nicht natürlich halle. Es stellt sich nun das Verhäitniss so, dass

unter den mit Mantelbucht versehenen Siphoniden nur die Anatiniden

noch eine gemeinsame Oeffnung besitzen. Im übrigen findet sich bei

allen Myacea, Pholadacea, Tellinacea , Veneracea und Unionacea die

Trennung beider Oeffnungen. Dass gerade die Anatiniden noch dem

bei den tieferstehenden Gattungen angetroffenen Verhalten sich an-

schiiessen, kann nicht sonderlich überraschen, da sie auch hinsichtlich

der Schalenstructur u. a. Momente derartige Beziehungen erkennen

lassen. Uebrigens liegen über die Anatiniden erst so wenige Beobach-

tungen vor, dass es fraglich ist, ob nicht bei manchen anderen di?

Trennung schon eingetreten ist. Von den Anatiniden abgesehen habeo

alle mantelbuchtigen Siphoniden getrennte Oeffnungen. Dasselbe Ver-

halten bieten auch viele derjenigen Gattungen, welche als Siphonida

integropallia bezeichnet werden. So findet sich die Trennung der Oeff-

nungen unter den Lucinaceen bei Gardita und Gycladicama, während

bei Lucina und Astarte sich nur eine einzige Oeffnung findet. Bei den

Ghamacea scheint die Trennung der Oeffnungen die Regel zu sein^ doch

wurde oben auch ein Fall von gemeinsamer Mündung bei einer Tridacna

angeführt. Bei den Angehörigen der Arcacea, Mytiiacea und Ostreacca

findet sich fast ausnahmslos die Einmündung des Genitaiorgans in das

BojANUs'sche Organ. Vollkommen getrennte Oeffnungen finden sich nur

bei Pectuncuhis und Dreissena, doch ist das bei letzterer Gattung be- l

stehende Verhalten schon eingeleitet bei einigen Arten von Mytilus, wo K

die beiden Oeffnungen auf einer gemeinsamen Papille getrennt ausmün- f

den. Bei allen den von mir als niederststehende Familien betrachteten

Muscheln findet sich also fast ausnahmslos die Einmündung der Geni- :

taldrüse in das ßojANüs'sche Organ, wogegen bei den mit Mantelbucht |

versehenen hochentwickelten Siphoniden mit alleiniger Ausnahme einigen
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Anatiniden überall die Trennung beider Oeffbiingen eingetreten ist. Als

der primäre Zustand bei den Moschein erscheint daher die jEntleeryog

der Geschlechtsproducte durch die BojATsus'schen Organe, wie das auch

bei den Arthrocochliden und Soleooconchen der Fall ist, so dass dieses

Verhalten ererbt sein nuiss von jenen Würmern, von welchen diese drei

Phylen abstammen.

Bezüglich der bei den Solenoconchen bestehenden Verhältnisse habe

ich nur auf die von Lacäze-Duthiers gemachten Angaben zu verweisen,

aus denen hervorgeht, dass sich auch da zwei BojANus'sche Organe fin-

alen
,
dass aber von denselben nur das eine — das rechte — in Be-

ziehung zur Geschlechtsdrüse steht, deren Producte durch dasselbe nach

aussen befördert werden.

Erlangen, den 25, Juni 1877.

,

Erkllrasg der ibbilduBgen.

Tafel XXXT. -

Figur 1—7 sind schernatische Darstellungen des Verhaltens des Urogenitaisy-

stenis. Die Geschlechtsdrüse ist gelb, das ßojANUs'sche Organ biaii gehalten.

Fig. 1. ürogenilalsystem derniederststehendeii Muscheln (Spondyius ii. a,), wo
die Geschlechtsdrüse in das BojANUs'sche Organ sich öffnet.

Fig. 2. Urogenitalsystem von Pinna, Mytiius u. a,, wo sich die Gescblechtsdriise

entweder (cf. rechts) in das BojANUs'sche Organ nahe dessen äusserer Oeffiiuog oder

neben letzterer auf einer gemeinschafticben Papille öffnet.

Fig. S. Verhalten des tirogenilalsystems bei den höheren, mit Sipho ver-

sehenen Muscheln, wo beide Organe getrennt weit von einander nach aussen

ifiünden

,

Fig. 4. Verhalten bei Dentalium, Die Geschlechtsdrüse öffnet sich io das rechte

BojANüs'sche Organ.

Fig. 5. Verhalten bei Patella und Ilaliotis. Das linke BojANUs'sche Organ kleiner

als das rechte. Lelzterem liegt die Geschlechtsdrüse an^ welche nur zur Brunstzeit

mit ihm in Verbindung triti.

Fig. 6. Urogenitalsystem von Fissurella. Das linke BoJANüs'sche Organ ganz

rudimentär. In das grosse rechte öffnet sich die Geschlechtsdrüse nahe dessen

äusserer Oeffnung.

Fig. 7. Verhalten des Urogenitalsystems bei allen höherstehenden Arthrococh-

iiden, wo nur das rechte Bouwüs'sche Organ entwickelt ist und die Geschlechtsdrüse

selbststandig sich nach aussen öffnet,

Fig. 8. Hintere Wand der Kiemenhöhle von Fissurelia costaria, r K, rechte,

l K, linke Kieme, An, Analtubus, r iV, rechte, l iV, linke Nierenpore.
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Fig. 9. Dasselbe nach Oeffnuog der rechten Niere. Bucbsiaben wie vorher

b, äussere Oeffnung des rechten BojAWüs'schen Organs, od, Oviduct, a, Oeffnung

des letzteren ins BoJANUs'sche Organ.

Fig. 4 0. Hintere dorsale Partie der Kiemenhöhle ^'on ^Haliotis tuberciilala.

Buchsiabeü wie vorher. Fa, Falteoorgan.

Fig. -IS, Dasselbe von Pateüa vülgata. Nu, rechle Nuchaloflnung (= capiU>

pedal orifice Ray Lankester), M. rechtes vorderes Ende des hufeisenförmig.:::

Spiodelmuskels.

Fig. ^2. Niere von Bornella digitata. Gopie nach Hancock. On the structure eU

\. c. PL LVII. Fig. 2. ürinkammer, r', ürinieiter, r, Nierenpore, /, AnalölYnung,

d, Pericardielorgan (Nierenspritze BghJ, e, Pericardialöffnung des letzteren, pe, Stück

des Pericardium.

Fig. 13. Papille mit den Oeffnungen der Geschlechtsdrüse und des Bounüs-

scheo Organs [Bo] bei Mytilus meridionalis Krauss vom Gap.

Fig. 4 4. Dieselben Theile von Mytilus pictus Born.

Fig. 15,. Ansicht der ürogenilalpapiile bei Tridacna scutra Mensch, von oben

Druck von Breitkopf iiind Härtel iu Laipzig.
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Liih.AiiRt.Y J.G.Bach, Leipzig.
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